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► Zusammenfassung

Flexiblere Arbeitszeiten, mehr Ergonomie und Wohlfühl-Atmosphäre: Im intensiven
Forschungsprozess wird der sonst so kahle Reinraum für viele Wissenschaftler oft zum
zweiten Zuhause. Dabei unterscheiden sich die Anforderungen des Prinzips „New Work“ an
die Arbeitswelt im Reinraum – zumindest von den individuellen Bedürfnissen her – gar
nicht so sehr von „normalen“ Arbeitsplätzen wie Büros. Ein wesentlicher Punkt, der dabei
in verschiedenen Bereichen immer wieder zum Tragen kommt, sind Emotionen. Als
Vorzeigemodell, wie eine moderne Arbeitswelt in einem Pharmaunternehmen integriert
werden kann, präsentiert sich das neue Produktionsgebäude LSL der F. Hoffmann-La Roche
AG in Kaiseraugst bei Basel. Mit Erfolg: Bei den Mitarbeitenden kommen die getroffenen
Maßnahmen gut an, da sie sich nun effektiver, flexibler und in einer angenehmeren
Umgebung ihrer Tätigkeit widmen können.

Einleitung

In der außergewöhnlichen Situation,
in der sich die Unternehmen durch
die Corona-Pandemie befinden, zeigen
sich insbesondere die großen Pharma-
und Medizingerätehersteller gut auf-
gestellt. Doch der Wettbewerb um die
besten Köpfe der Branche ist mehr
denn je hart umkämpft. Im Vorteil se-
hen sich daher v. a. die Unternehmen,
die ein Labor mit einer nutzerorien-
tierten und optisch ansprechenden
Architektur bieten können – denn im
intensiven Forschungsprozess wird
der sonst so kahle Reinraum für viele
Wissenschaftler oft zum zweiten Zu-
hause. Laborgebäude und -räume soll-
ten künftig deshalb nicht nur an die
Bedarfe verschiedenster Forschungs-
projekte flexibel angepasst werden
können, sondern sich auch in Büros,
Begegnungszonen und Entspannungs-
bereiche verwandeln lassen. Doch wel-
che Anforderungen stellt das Prinzip
„New Work“ an die Arbeitswelt im
Reinraum und wie lässt sich dies reali-
sieren?

„Wir sollen nicht der Arbeit dienen,
sondern die Arbeit soll uns dienen“ –
dieses bekannte Zitat des Sozialphilo-
sophen Frithjof Bergmann beschreibt
die Vision eines ganz neuen Arbeits-
modells. Es soll eingebettet sein in

eine gemeinschaftliche Grundversor-
gung mit modernster technologischer
Unterstützung. Im Kern geht es dabei
um sinnvolle Beschäftigung, Selbst-
wirksamkeit, Freiheit, Teilhabe an Ge-
meinschaft und Selbstversorgung. Im
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Mittelpunkt seiner Vision steht dabei
stets die Aussage: „Arbeit, die wir wirk-
lich, wirklich wollen“. Frithjof, der viele
Jahre an der University of Michigan als
Professor für Philosophie lehrte, gilt
durch seine Ansätze als geistiger Vater
des New-Work-Konzepts – und dieses
betrifft keineswegs nur den klassischen
Bürojob, sondern genauso die Arbeit
im Labor bzw. Reinraum. Klar ist näm-
lich: Wer auch in der Zukunft noch
bahnbrechende Erfindungen und Inno-
vationen hervorbringen möchte, muss
Mitarbeitenden kreativen und kommu-
nikativen Raum dafür schaffen.

Ein Beispiel in Sachen neue Arbeits-
welt ist hierbei das Projekt LSL (Late
Stage Development & Small Molecules
Launch Facility), welches im Mai 2019
als weiteres Produktionsgebäude der

F. Hoffmann-La Roche AG am Stamm-
sitz in Kaiseraugst bei Basel in Betrieb
genommen wurde. Das 18 500m2 große
Gebäude (Brutto-Grundfläche), das in
Abb. 1 zu sehen ist, befindet sich im
Herzen des Campus und zeichnet sich
bereits auf den ersten Blick durch seine
klare und einheitliche Fassade aus. In-
nen hingegen ragt das Bauwerk nicht
nur durch seine technische Komplexi-
tät und das futuristische Design
(Abb. 2) heraus, sondern auch durch
spezielle Eigenschaften modernster Ar-
beitsmodelle. Neben der Produktion
befinden sich auch Büroarbeitsplätze
für die Mitarbeitenden im Gebäude.
Ein Prinzip, an dem sich alle Projekt-
verantwortlichen beim Bau orientiert
haben: Der Raum muss angepasst wer-
den, nicht der Mitarbeitende.

Dabei wirkt das sehr fluide Grundge-
rüst von New Work im ersten Moment
nahezu unvereinbar mit den bestehen-
den Strukturen in den Laboren. Denn
während flexible Arbeitszeiten undmo-
biles Arbeiten in vielen Unternehmen
spätestens seit der Corona-Pandemie
zum Standard gehören, stoßen solche
Modelle in Produktionsbetrieben wie
Pharmaunternehmen an ihre Grenzen.
In Laboren kommt es schließlich auf
Uhrzeiten, unumstößliche Pflichten
und die Erfüllung hoher Ansprüche
bzgl. Abläufe und Dokumentation an.
Arbeitgeber sind daher auf der Suche
nach Lösungen, die erforderliche Flexi-
bilität und Agilität im Gesundheitssek-
tor ebenso umzusetzen wie in anderen
Branchen. Denn v. a. jungeMitarbeiten-
de suchen heutzutage einen nachhalti-
gen Sinn in ihrer Arbeit und legen auf-
grund dessen neben interessanten Auf-
gaben vermehrt Wert auf ein erfülltes
Privatleben, ein angenehmes Teamkli-
ma und flexible Arbeitszeiten.

Aber auch die Pharmaunternehmen
selbst befinden sich dahingehend mit-
ten im Wandlungsprozess. Die ersten
Erfolge vereinzelter Probeläufe haben
Unternehmen aufgrund der Corona-
Krise bereits verzeichnen können: Zwar
finden Laborversuche weiterhin wie ge-
habt in den jeweiligen Forschungszen-
tren statt, aber die Dokumentation und
Versuchsauswertung z. B. lässt sich
auch im Grundsatz von zu Hause aus
erledigen. Diese Alternative steigert die
Zufriedenheit der Arbeitnehmer, wo-
durch sie motivierter und produktiver
zu Werke gehen. Das wiederum dient
logischerweise auch dem Unterneh-
men.

Bestätigt hat sich der massive Trend
zu höherer Flexibilität in den vergange-
nen Monaten ebenfalls in der Labor-
branche. Durch die unmittelbare Lage
von Produzenten am Dreiländereck ge-
staltete sich der Arbeitsalltag durch die
z. T. unterschiedlichen Corona-Rege-
lungen nicht immer einfach, weshalb
ein Teil der Mitarbeitenden langfristig
im Homeoffice bleiben musste. Das war
– aufgrund der neuesten Elektronik
und Hardware – auch problemlos mög-
lich. Selbst komplexe Steuerungssyste-
me bzgl. Good Manufacturing Practice

Abbildung 1: Klare und einheitliche Fassade: das Projekt LSL der F. Hoffmann-La Roche AG
(Quelle aller Abbildungen: janbitter.de).

Abbildung 2: Avantgardistisches und hochmodernes Innenleben.
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(GMP) waren von zu Hause aus zu
steuern, während für vereinzelte Anla-
gen sogar eigens ein Remote-Zugriff
eingerichtet wurde. Dieses Arbeitsmo-
dell steht seither flexibel zur Verfügung,
sodass jeder Einzelne individuell nach
Gusto entscheiden kann. Ebenso von
Vorteil: Durch die digitalen Plattformen
können nun viel mehr Mitarbeitende
aus unterschiedlichen Bereichen auf
die Inhalte zugreifen, was zugleich
mehr Transparenz schafft.

Flexiblere Arbeitszeiten
sollen Produktivität
fördern

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist das
Thema Arbeitszeit. Doch gerade im La-
bor, wo auf die Präsenz vor Ort nicht
vollends zu verzichten ist, erfordert das
ganz spezielle Lösungen. Eine Möglich-
keit wäre z. B. der flexible Schicht-
tausch. Die Bedingung hierfür: Solange
alle Tages- und Nachtschichten besetzt
sind und alle Aufgaben vollständig erle-
digt werden, haben die Mitarbeitenden
die Option, ihre Dienstzeiten frei unter-
einander zu tauschen. So können flexi-
bel private Termine vor oder nach der
Arbeit wahrgenommen werden. Darü-
ber hinaus fördert es die Selbstverant-
wortung der Mitarbeitenden und somit
auch die Vertrauensbasis zwischen Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer.

Stichwort Vertrauen: Was in Phar-
maunternehmen ebenfalls relativ leicht
umsetzbar wäre, ist Vertrauensarbeits-
zeit. Ziel davon ist es, Aufgaben in klei-
nere To-Dos für den Tag zu zerlegen.
Sind diese erledigt, kann der Mitarbei-
tende in den Feierabend gehen – und
das völlig unabhängig davon, ob 4, 6
oder 8 Stunden dafür benötigt wurden.
Dieses Prinzip dient in erster Linie dem
Ausgleich der Arbeitszeit, schließlich ist
eine reichliche Anzahl an Überstunden
im Labor keine Seltenheit. Zugleich
kommt dadurch den Möglichkeiten der
Mitarbeitendenbeteiligung eine deut-
lich wachsende Bedeutung zu. Diese Er-
kenntnisse sind jedoch nicht grundle-
gend neu. Sie sind bereits wichtige Be-
standteile von Initiativen wie Arbeit 4.0
oder Chemie3 und zu Teilen bereits im
Tarifvertrag zur lebensphasengerechten

Arbeitszeitgestaltung (LephA-TV plus)
und dem PotsdamerModell verankert.

Doch das ist nicht alles, zumal
auch die Digitalisierung mittlerweile
längst im Reinraum angekommen ist:
Getrieben durch die steigende Kom-
plexität der Laborprozesse und Zu-
nahme gesetzlicher Regelungen wird
ein effizientes und sicheres Arbeiten
im Labor immer wichtiger. Es gilt da-
her für die Unternehmen eine flexible
Laborumgebung zu schaffen, die indi-
viduell auf die Bedürfnisse der Anwen-
der ausgerichtet ist. Gleichzeitig wird
ein Qualitätszuwachs angestrebt, ver-
bunden mit der Möglichkeit, größere
Datenmengen zu erfassen, zu organi-
sieren und automatisiert auszuwerten.
Die Folge: Das Labor wird zur Daten-
fabrik. Im intelligenten Zukunftslabor
sind Analysen- und Messgeräte, Sen-
soren, Prozesse und Daten miteinan-
der vernetzt. Automatisierungs- und
Labor-Informations-Managementsys-
teme regeln und steuern dieses Netz-
werk. Für eine solche Integration be-
darf es entsprechender Schnittstellen
in Hardware, Elektronik und Software.

Das Licht und die Farben –
ein unterschätzter Faktor

Ein ganz anderer Punkt, der im Arbeits-
alltag allerdings oft etwas vernachläs-
sigt wird, ist die Ergonomie. Zum einen
geht es hierbei um die Körperhaltung:
Denn aufgrund der Tatsache, dass die
Laboranten während ihrer Arbeitszeit
hauptsächlich sitzen, beeinflusst dies
langfristig die Wirbelsäule, was wiede-
rum zu Verspannungen im Nacken
oder Rückenschmerzen führen kann.
Zum anderen spielen aber auch die
Lichtverhältnisse eine stark unter-
schätzte Rolle. Was viele nämlich nicht
wissen: Gutes Licht und Farben der
Materialien am Arbeitsplatz sind ganz
wesentliche Voraussetzungen für Si-
cherheit und Produktivität sowie der
entscheidende Taktgeber für die „inne-
re Uhr“. Diese bestimmt die Schlaf- und
Wachphasen, aber auch Herzfrequenz,
Blutdruck und Stimmung – ein Rhyth-
mus biologischer Prozesse, der insbe-
sondere von Licht und Farbe gesteuert
und unterstützt wird.

Viele Labore sind z. B. mit üblichen
LED-Lichtern ausgestattet. Diese Lam-
pen jedoch haben den Nachteil, dass sie
ihre Lichtfarbe und Helligkeit stets bei-
behalten, was v. a. für Tätigkeiten in der
Nachtschicht kontraproduktiv ist, da
sie eben jenen natürlichen Biorhyth-
mus irritieren. Die Crux dabei: Die La-
boranten nehmen vor Ort keinerlei Ein-
schränkung oder Störung wahr, sie
merken es erst an den darauffolgenden
Tagen, wenn sie aufgrund schwanken-
der Schlafphasen eine geringere Leis-
tungsfähigkeit als gewöhnlich haben.
Dieser Spirale zu entkommen, ist gera-
de für Schichtarbeiter nahezu unmög-
lich.

Eine Lösung für dieses Problem
sind biodynamische Leuchten, die je
nach Tageszeit ihre Farbe sowie Inten-
sität anpassen. Das sog. „Human
Centric Lighting“ kann in ganz nor-
malen Büros, aber v. a. in Laboren, die
oftmals nicht mit Tageslicht versorgt
werden, das Wohlbefinden der Mitar-
beitenden nachhaltig stärken. Der gro-
ße Vorteil daran ist die individuelle
Einstellung der Leuchten, um den
Cortisol- und Melatonin-Spiegel stets
an die Bedürfnisse bzw. die Arbeits-
schicht des Nutzers anzupassen. Das
neuartige Kunstlicht, das die natürli-
che Tageslichtdynamik nachbildet
und deshalb biologisch auf den Körper
wirkt, trägt demnach bei mangelnder
Tageslichtzufuhr zu einer Verbesse-
rung der Lebensqualität bei. Es unter-
stützt den Schlaf-Wach-Rhythmus,
fördert die Vitalität und die Schlafqua-
lität sowie das allgemeine Wohlbefin-
den und sorgt außerdem für mehr
Leistungskraft und Konzentration.

Damit die Beleuchtung allerdings
tatsächlich biologisch wirken kann und
der Effekt nicht zunichte gemacht wird,
darf das von der Leuchte abgestrahlte
Lichtspektrum nicht durch Farben in
der Raumumgebung gestört werden.
Insbesondere Holzflächen sowie rötli-
che und erdige Farbtöne absorbieren
die Blauanteile des Lichts und reduzie-
ren dadurch die Wirksamkeit. Hinter-
grund: Melatonin sorgt dafür, dass der
Mensch müde wird, und senkt die Akti-
vität vieler Körperfunktionen. Genau
antizyklisch dazu verhält sich Cortisol,
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es steigert die Leistungsfähigkeit. We-
nig Licht am Tag verursacht einen
niedrigeren Melatoninspiegel in der
Nacht, der zu schlechtem Schlaf sowie
Müdigkeit und Antriebslosigkeit am
folgenden Tag führt. So werden dieMit-
arbeitenden – sowohl am Tag als auch
in der Nacht – mit den für sie optima-
len Lichtbedingungen versorgt.

Was somit ebenfalls einen wesentli-
chen Teil zu den Lichtverhältnissen
beiträgt, sind Wände und Böden. Bis-
her werden die meisten Reinräume
ganz klassisch weiß gestaltet. Das un-
terstützt und verstärkt zwar auf opti-
scher Ebene die Reinheitslinie im Ar-
beitsumfeld, bringt aber auch viele
Nachteile mit sich. Die monochrome
und monotone Gestaltung des Arbeits-
platzes mit hohen Beleuchtungsstär-
ken, viel Glas und Edelstahl in Kombi-
nation mit weißen Wänden, Decken
und oftmals auch kalt-weißen Böden
kann die Konzentration mindern und
zu Unachtsamkeit und Unfällen beim
Team führen. Das bedeutet ein zu ho-
hes Risiko für die Mitarbeitenden, von
denen stets höchste Aufmerksamkeit
bei absoluter Perfektion erwartet wird.
Denn wie in Abb. 3 deutlich zu sehen
ist, kann auch ein heller Raum mit
farbigem Boden „rein“ wirken und ord-
nungsgemäß nach GMP und Good En-
gineering Practice (GEP) qualifiziert
sein.

Doch was viele nicht wissen: Die
farbliche Umgebung wirkt unbewusst
auch auf psychologische und physio-
logische Ebene des Menschen ein
und hat daher maßgeblichen Einfluss
auf das innere Wohlbefinden. Selbst
wenn die Laboranten meinen, sich an
diese Umgebung längst gewöhnt zu
haben, erfordert die enorm helle Um-
gebung unter großer Anstrengung ei-
ne Anpassung des Organismus. Hinzu
kommt außerdem die ständige Belas-
tung durch das Reinraumklima mit
erhöhtem Luftdruck und gleich-
bleibender Raumtemperatur und
Luftfeuchtigkeit. Die Folge: ein Wech-
selspiel zwischen ständiger Anspan-
nung und unterbewussten Stressfak-
toren sowie einschläfernder Monoto-
nie.

Angepasste und ordnende Farb-
konzepte könnten hierbei nicht nur
die Sicherheit und Zufriedenheit im
Labor fördern, sondern dadurch auch
dauerhaft die Krankheitsraten senken.
Denn Farben wirken in der Psyche un-
mittelbar: Sie wecken Erinnerungen
und Assoziationen und können warm
oder kalt, leicht oder schwer, fröhlich
oder frustrierend wirken. Außerdem
kann durch harmonische Farbverhält-
nisse eine belebende Raumsituation
entstehen, die den Reinheitscharakter
optisch unterstreicht und zugleich das
Arbeitsklima wesentlich verbessert.

Klima: wichtig für Mensch
und Maschine

Eine optimale Klimatisierung ist in La-
boren aus wissenschaftlichen, techni-
schen oder arbeitsschutzrechtlichen
Gründen unerlässlich. Entscheidend
hierbei ist es, die Kühlung hinsichtlich
der Betriebsdauer und des Tempera-
turniveaus möglichst bedarfsgerecht
einzusetzen. Außerdem sollte die Dif-
ferenz zur Außentemperatur aus ge-
sundheitlichen Gründen so gering wie
möglich gehalten werden. Hinzu
kommt der Faktor, dass hochmoderne
Computer und Server sehr empfind-
lich sind. Damit diese lange und zu-
verlässig funktionieren, müssen gewis-
se Parameter hinsichtlich Luftfeuchte
und Temperatur eingehalten werden.
Für optimale Bedingungen in den La-
borräumen könnte ein intelligentes,
modernes Überwachungssystem sor-
gen. Das misst Luftfeuchtigkeit, -tem-
peratur und -druck. Ideal sind i. d. R.
etwa 20 °C und eine Luftfeuchtigkeit
von weniger als 60 %.

Damit sämtliche Elektronik über
Jahre hinweg zuverlässig funktioniert,
kommt es aber nicht nur auf die Kli-
matisierung an. Ebenso dürfen in Pro-
duktionsanlagen sensible Bauteile
nicht mit Partikeln kontaminiert wer-
den. Das geht nur, wenn alle Anlagen-
komponenten den Reinraumanforde-
rungen gewachsen sind. Entsprechend
hoch ist der Qualitätsanspruch an die
Hersteller, zuverlässig zu produzieren
– eine Herausforderung, der ständigen
Perfektionsdruck entstehen lässt.

Hinzu kommt in vielen Bereichen
der Lärmpegel, den Maschinen oder
Lüftungsanlagen ununterbrochen im
Hintergrund erzeugen, und der somit
Stress beim Mitarbeitenden erzeugen
kann. Der Pharmakunde hat im vorlie-
genden Fall daher z. B. einige Maß-
nahmen getroffen, die Lautstärke im
Gebäude oder in einzelnen Arbeits-
räumen so gering wie möglich zu hal-
ten. Hierzu wurden u. a. zahlreiche
Schallfänger installiert und Lärm ver-
ursachende Anlagenteile im Technik-
bereich untergebracht, damit die Mit-
arbeitenden auch ohne Hörschutz in
ruhiger Kulisse tätig sein können.

Abbildung 3: Reine Optik trotz blauem Boden, großen Fenstern und individuellen
Lichtverhältnissen.
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Doch es ist keinesfalls nur der Fort-
schritt im Inneren eines Pharmaunter-
nehmens, der zur Arbeitswelt gehört.
Ferner zeigt sich in der Branche auch
der klare Trend – das bestätigen regel-
mäßige Mitarbeitendenbefragungen –,
dass eine natürlichere und urbanere
Arbeitsumgebung eine immer größere
Rolle spielt. Gewünscht sind v. a. Fens-
ter mit Außenbezug im Labor sowie
grünere Flächen rund ums Gebäude. So
auch im neuen Produktionsgebäude
des Auftraggebers, wo bereits in der
Projektplanung großer Wert auf eine
moderne, helle und offene Infrastruktur
gelegt wurde. Während die Wege vor
vielen Jahren, als Produktion und Büro
sich noch in einem großen Gebäude-
komplex in Basel befanden, sehr weit-
läufig waren, liegen beide Bereiche nun
unmittelbar beieinander. Das bringt –
zusätzlich zu den deutlichen kürzeren
Strecken – noch weitere Vorteile mit
sich: Die Produktions- und Büroberei-
che ergänzen sich jetzt, wodurch deut-
lich mehr Transparenz geschaffen wird.
Zugleich soll die Maßnahme bewirken,
dass die Mitarbeitenden untereinander
bereichsübergreifend mehr im gegen-
seitigen Austausch stehen und sich da-
durch auch das Gemeinschaftsgefühl
steigert.

Mit demBaukastenprinzip
zum moderneren
Arbeiten

Ebenfalls zum Thema „New Work“ ge-
hören gebäudetechnische Faktoren wie
eine stark individualisierte Nutzer-
orientierung und die Flexibilität der je-
weiligen Forschungs-, Labor- oder Pro-
duktionsräume. Denn um sich än-
dernde Organisationsstrukturen und
Workflows abzubilden, müssen Räume
möglichst frei konfigurier- und wandel-
bar sein. Da die hohen Sicherheits- und
Hygienebestimmungen sowie die spezi-
fischen Anforderungen an die unter-
schiedlichen Nutzungsbereiche aller-
dings höchste Anforderungen stellen,
lassen sich diese nicht kurzerhand an
die neuesten Trends anpassen. Dabei
wäre eine gewisse Variabilität äußerst
vorteilhaft, denn gerade der Bereich der
Forschung ist einem ständigen Wandel

unterworfen – in Zeiten der Digitalisie-
rung sogar mehr denn je. Damit die
Mitarbeitenden in ihren Projekten effi-
zient und ohne Einschränkungen for-
schen können, benötigen sie meist sehr
spezialisierte Laborlandschaften, die
stets individuell aufgesetzt werden
müssen. Denn ein schneller Umbau von
Laboren kann der entscheidende Vor-
teil auf der Suche nach einem neuen
Wirkstoff, einem neuen Medikament
oder einer wissenschaftlichen Innova-
tion sein.

Modulare Bausysteme eröffnen da-
hingehend entsprechende Möglichkei-
ten, diese Anforderungen umzusetzen.
Die geforderte Flexibilität lässt sich bis
zu einem gewissen Maße zwar schon
seit einiger Zeit mit herkömmlichen
Modularisierungsmethoden umsetzen.
Ein innovativer Ansatz schafft nun aber
völlig neue Möglichkeiten: Statt wie bis-
her Module bereitzustellen, aus denen
sich die Bauplaner bedienen können,
wird ein bestehender architektonischer
Entwurf zu einem projektspezifischen
Baukasten modelliert. Die eigentliche
Entwurfsplanung wird dann aus die-
sem Baukasten heraus zusammenge-
fügt und kann sich innerhalb der defi-
nierten Regeln an unterschiedliche An-
forderungen anpassen (Abb. 4).

In diesem Zusammenhang besitzt
auch der Neubau eine seiner größten
Stärken: Sämtliche leere Flächen wur-

den genutzt und die Technik sowie die
eigentliche Produktion in 2 unter-
schiedliche Bereiche aufgeteilt. Diese
Konstruktion nach dem Prinzip „Be-
reich innen – Bereich außen“ ist zwar
in erster Linie für die dortigen Mitar-
beitenden ein enormer Vorteil, da sie
„direkt“ und ohne Umwege in viel grö-
ßeren GMP-Bereichen arbeiten kön-
nen. Nicht zuletzt profitieren davon
aber auch sämtliche Wartungsarbeiten,
da die Technik, die sich nicht in der
Reinraumzone befindet, nochmals se-
parat getrennt ist.

Somit spart man sich Schleusen
vor den jeweiligen Komplexen, was zu-
sätzliche Wege und Barrieren für die
Mitarbeitenden oder aber z. B. auch
Handwerker bedeuten würde. Denn
gerade bei Handwerkern spielt es eine
große Rolle, ob diese z. B. unkompli-
ziert im Blaumann inkl. Werkzeug an
die Anlage können oder sich vorher
erst noch umständlich die Reinraum-
kleidung überwerfen müssen. Die In-
tention: eine erleichterte Zugänglich-
keit in die jeweiligen Sektoren, da der
aufwendige Weg über die Schleusen
und die damit verbundenen Hygiene-
maßnahmen wegfällt.

Für die Mitarbeitendenbindung ein
nicht zu vernachlässigender Aspekt:
Wer talentierte Forscher an sich binden
will, kann mit einer nutzerorientiert
und ästhetisch anspruchsvoll gestalte-

Abbildung 4: Modulare Konzepte ermöglichen kreative und effiziente Lösungen im Bereich
der Gebäudetechnik.
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ten Wohlfühl-Atmosphäre ein wichti-
ges Argument vorweisen. Auch die stei-
genden Anforderungen an kommunika-
tive Elemente werden dadurch erfüllt.
Da mit dem interdisziplinären For-
schungsansatz der Bedarf an Meeting-
räumen für Teams, Begegnungszonen
für informelle Gespräche und Entspan-
nungsbereiche für lange Arbeitstage
steigt, ist eine darauf zugeschnittene
Architektur gefordert. Eine weitere
Herausforderung ist die Ausstattung in
der digitalisierten Arbeitswelt: Das be-
trifft nicht nur die richtige Platzierung
lärm- oder energieintensiver Geräte
mit hoher Abwärme, sondern auch
sämtlicher technischer Geräte, die qua-
litativ einwandfrei sein müssen, um
den besonderen Anforderungen in die-
sem Arbeitsumfeld gerecht zu werden.
Die Geräte dürfen die laminare Luft-
strömung nicht stören und sollten bei
den verwendeten Materialien über
möglichst abriebfeste Oberflächen ver-
fügen.

Da die Reinigung und die Desin-
fektion – nicht erst in Zeiten von Co-
rona – eine enorme Bedeutung ein-
genommen haben, müssen Computer
inkl. Monitor und Tastatur leicht
und effektiv zu reinigen, die Materia-
lien aber dennoch unempfindlich ge-
genüber Reinigungs- und Desinfek-
tionsmitteln sein. Für den Einsatz
von PCs in Reinräumen ist ein weite-
rer Aspekt jedoch viel entscheiden-
der: Bei der Nutzung der Computer
können Staub und Partikel aus dem
Rechnergehäuse in den Reinraum ge-
langen und diesen kontaminieren. In-
zwischen gibt es für diese Problema-
tik Lösungen, wie z. B. spezielle Ein-
hausungen für PCs, mit denen die
Abluft des Computers über ein Lüf-
ter-Filter-Modul abgesaugt wird.
Beim Kunden wurde deshalb darauf
geachtet, dass sämtliche Geräte im
GMP-Bereich v. a. möglichst wenig
Oberfläche erzeugen, um die Reini-
gung nicht zusätzlich zu erschweren.

Wertschöpfungskette
steht im Fokus

Unterm Strich lässt sich zusammenfas-
sen, dass sich Labore – zumindest von
den individuellen Bedürfnissen her –
nicht von „herkömmlichen“ Arbeits-
plätzen wie Büros unterscheiden. Life-
Sciences-Experten in allen Bereichen
erkennen dahingehend momentan ei-
nen starken Trend. Gefragt sind dem-
nach: Wohlfühlfaktoren zur Steigerung
der Mitarbeitendenzufriedenheit, Ge-
sundheitsschutz für mehr Sicherheit,
Mitarbeitendenbindung als Teil der so-
zialen Emotionalität sowie zukunftssi-
chere Arbeitsplätze im Hinblick auf das
Vertrauensgefühl. Die Chemie- und La-
bortechnik jedenfalls zeigt sich gewillt,
sich für die Industrie 4.0 zu wappnen.
Darunter ist aber nicht nur die digitale
und intelligente Vernetzung der gesam-
ten industriellen Produktion zu verste-
hen, sondern vielmehr die gesamte
Wertschöpfungskette im Laborbau.

The Art of Precision Measurement PRÄZISE DIFFERENZDRUCK 
MESSUNG

nLink+ DP
Das neue, robuste und

hochpräzise Differenzdruck-
messgerät von Novasina 
stellt sich sämtlichen 

Herausforderungen der 
Druckmessung und trägt zum 

reibungslosen Betrieb Ihrer 
Reinraumanlagen bei.

NEU

Sensor+Test
10.-12.05.22

DE-Nürnberg
Halle:1 Stand:604

Lounges
17.-19.05.22

DE-Karlsruhe
Stand: K1.1

ACHEMA
22.-26.08.22

DE-Fankfurt am Main
Halle:11.1 Stand:G61

www.novasina.ch

meet us @


